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gefiihrt werden miisse.

In die bis anhin erstarrten Nahostfronten
scheint in den vergangenen Wochen etwas
Bewegung geraten zu sein. Die iiblichen radi-
kalen arabischen Stimmen sind zwar nicht
verstummt, aber etwas zuriickhaltender ge-
worden. Vernehmbar sind hingegen die ge-
méssigten Stimmen. Herauszuhéren ist, dass
Israel als Realitdt hingenommen, dass mit
dem jiidischen Staat verhandelt statt Krieg

Brockelt die feindliche arabische Front ab? Si-
cher nicht von heute auf morgen, aber Hoff-
nung ist gegeben, wenigstens ein Schimmer da-
von.

Die sich offenbar anbahnende vorsichtige Mei-
nungs- und Haltungsénderung unter den arabi-
schen Staaten ldsst sich an deren allgemein zu-
riickhaltender Reaktion auf die Begegnung
zwischen dem israelischen Ministerprisidenten
Shimon Peres und dem marokkanischen Mon-
archen Konig Hassan II. ablesen. Peres und
Hassan fiihrten am 22. und 23. Juli im marok-
kanischen Ifrane eine Reihe von Gesprichen.
Damit hat in jiingster Zeit zum zweitenmal ein
arabisches Staatsoberhaupt den offenen Dialog
mit einem israelischen Politiker aufgenommen.
Vor Hassan hatte 1977 der ehemalige dgypti-
sche Priasident Anwar as-Sadat dem damaligen
israelischen Ministerprasidenten Menachem
Begin die Hand (zum Frieden) gereicht.

Heftig auf die marokkanisch-israelische Gipfel-
begegnung reagierte, neben dem notorischen
Libyen, einzig Syrien. Damaskus brach wieder
einmal die diplomatischen Beziehungen zu Ra-

bat ab. Saudiarabien schwieg, derweil Agypten’

den «Schritt» begriisste. Die Aussprache in
Ifrane hatte nicht zum Ziel, den Berg der anste-
henden Probleme abzutragen. Die israelischen
und arabischen Positionen sind nach wie vor
weit voneinander entfernt.

Konig Hassan bemiihte sich, Peres fiir den ara-
bischen Friedensplan von Fez (1982) zu gewin-
nen. In diesem Plan fordern die in der Arabi-

‘schen Liga zusammengeschlossenen Staaten

den israelischen Riickzug aus allen Gebieten,
die sich seit dem Sechstagekrieg vom Juni 1967
unter israelischer Besetzung befinden (das
Westjordanland, der Gasastreifen und die Go-
lanhohen), einschliesslich Ost-Jerusalems. Zu-
dem miisste die Paldstinensische Befreiungs-
organisation (PLO) an Friedensverhandlun-
gen teilnehmen. Allerdings sieht der Fez-Plan
keine Verhandlungen mit Israel vor, um ein
arabisch-israelisches Friedensabkommen zu er-
reichen. Aus diesem Grunde lehnt Israel den
Plan ab. e

Still verhielt und verhalt sich Kénig Hussein Ik
von Jordanien. In den vergangenen Monaten

Palastinensisches
Fluchtlingslager
bei'Bethlehem.
(Aufnahme des
Verfassers)

Anerkennung
Israels
als Realitat

auferlegte er sich die Rolle eines regionalen
Vermittlers. Er sucht den Kompromiss, Mittel
und Wege, um mit Israel auszukommen. Er be-
titigt sich gewissermassen auch als Brieftriger

‘zwischen Damaskus und Bagdad. Er bemiiht

sich, den syrischen Staatschef Hafez es-Assad
mit seinem irakischen Rivalen Saddam Hus-
sein auszus6hnen. ) :

Fiir die in den israelisch besetzten Gebieten le-
benden Paléstinenser weht seit Juli ein neuer
Wind aus Jordanien. Hussein wirbt um ihre
Gunst, um ihre Unterstiitzung fiir- gemeinsame
Gespriache mit den Israelis. Der neue Wind
scheint aber nicht allen zu behagen. Konig
Hussein hat nicht nur offen mit dem PLO-Chef
Yassir Arafat und dessen El-Fatah-Kern inner-
halb der PLO gebrochen. Er macht auch keinen
Hehl mehr aus seiner Absicht, die nicht eindeu-
tig politisch engagierten Paldstinenser (West-
jordanland, Gasastreifen) fiir sich zu gewinnen.
Der jordanische Koénig erhofft sich dies durch
wirtschaftliche Unterstiitzung der «besetzten»
Paldstinenser in Hohe von umgerechnet etwa
300 Millionen Franken jahrlich. Zwei Drittel
davon sollen aus amerikanischen, der Rest aus
saudiarabischen Quellen kommen.

Seinen «Sanierungsplan» will Hussein im No-
vember auf einer internationalen Konferenz in
Amman von Amerikanern, Japanern und Ab-
gesandten der Europdischen Gemeinschaft
(EG) «begutachten» lassen. In den Vereinigten
Staaten stosst der Plan auf Zweifel, auf Zuriick-
haltung bei den von der (selbstverursachten)
Erdolschwemme geplagten Arabern.

Die paléstinensischen Grossgrundbesitzer und
die Kaufleute stehen Hussein und seiner. Ab-
wendung von der PLO noch am nichsten. Sie
appellieren auch an die Paldstinenser, zu be-
greifen, "dass Israel nicht mit Gewalt aus den
besetzten Gebieten verdringt werden konne.
Sie miissten sich mit dem zurechtfinden, was zu
«retten» sei. Das heisst im Klartext: Land fiir
Frieden, ein territorialer Kompromiss mit Is-
rael.

Koénig Hussein ist sehr darauf bedacht — bei al-
ler Kritik an der El-Fatah und an Yassir Arafat
-, das Alleinvertretungsrecht der PLO, fiir die
Paléstinenser zu sprechen, formell und grund-
sdtzlich -anzuerkennen. Dieses Recht war der
PLO-auf dem arabischen Gipfel in Rabat 1974
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zugesprochen worden. Niher betrachtet,
stimmt der jordanische Friedensplan mit der is-
raelischen Strategie in den besetzten Gebieten
iiberein, die PLO-«Stiitzpunkte» in offentli-
chen Institutionen, in den Schulen und Univer-
sitdten zu unterlaufen. Im Grunde: Israel und
Jordanien teilen sich die Arbeit.

Fiir den Augenblick scheint PLO-Chef Yassir

Arafat als Mitspieler im Nahost-Friedensmii- -

hen ausgespielt zu haben. Bemerkenswerter-
weise ging die Schliessung seiner Biiros in Jor-
danien dem Treffen zwischen Peres und Has-
san voraus (in Abstimmung zwischen Amman,
Jerusalem und Rabat?). Die marokkanisch-is-
raclische Begegnung offenbart Arafat die
schwindende arabische Solidaritit. (Die PLO
siedelt in diesen Tagen neu nach Bagdad iiber.)
Aber es wire verfehlt, Arafat am Ende zu wih-

nen, Er ist ein sehr reicher Mann, und Freunde

und Feinde innerhalb der PLO sind auf sein
Geld angewiesen. Nach einem seiner Gegner,
Saed Musa (Abu Musa), gebietet er angeblich
alleine iiber eine Milliarde Franken, deponiert
vornehmlich in schweizerischen Banken.

Das Vermogen der El-Fatah wird auf 14 bis
16 Milliarden Franken geschitzt, lautend auf
den Namen von Arafat. Arafat und seine Orga-

nisation scheinen hauptsichlich im Waffenge- -

schift titig zu sein, und zwar vornehmlich in
der Dritten Welt. Der auch «Stehaufménn-
chen» genannte PLO-Chef nennt iiber vierzig
Fabriken sein eigen. Er besitzt grosse landwirt-
schaftliche Giiter, Fischereiflotten und erwarb
erst kiirzlich die Luftverkehrsgesellschaft des
Ferien- und Inselparadieses Malediven (im In-
dischen Ozean)... Die Politik und der Erdol-

Israel auf einen Blick
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preis mogen derzeit gegen Arafat sein, aber
mehrheitlich sehen die Paléstinenser nach wie
vor in ihm den Anfiihrer. Und zudem hélt er
den Schliissel zu einem immensen Vermdgen in
der Hand, welches unter anderem ausreichen
wiirde, um die krédnkelnde agyptlsche Wirt-
schaft zu sanieren.

Merkwiirdig still ist es seit den amerikanischen
Schldgen im vergangenen April um den liby-
schen Diktator Muammar Ghaddafi geworden,
aber er ist von der Nahostszene nicht ver-
schwunden. Er hilt sich zuriick wie sein syri-
scher Kompagnon Assad. Ein Grund fiir die’
Zuriickhaltung ist wahrscheinlich der, dass
beide von sowjetischen Waffen abhingig sind.
Und sie miissen sich nach den Wiinschen des
Kreml richten. Moskau ist bestrebt, die seit
1967 abgebrochenen Beziehungen zu Jerusalem
wieder etwas zu reaktivieren. Die diesbeziigli-
chen Gespriiche in Helsinki sind zwar abgebro-
chen worden (Judenauswanderungsfrage usw.),
aber die staatliche Anerkennung bleibt traktan-
diert. Der neuen sowjetischen Fiithrung ddm-
mert schon seit geraumer Zeit, dass Waffen an
die Araber nicht ausreichen, um in Nahost wir-
kungsvoll wieder Fuss fassen zu kénnen. Der
Schliissel zur Mitsprache ist Israel.

Ein weiteres Anzeichen dafiir, dass in die er-
starrten Fronten etwas Bewegung geraten ist,
diirfte die baldige Erwérmung des kalten Frie-
dens zwischen Isracl und Agypten sein. Die
Entsendung eines &gyptischen Botschafters
nach Israel steht unmittelbar bevor. Kairo zog
seinen Vertreter aus Protest gegen den israeli-
schen Libanon-Feldzug 1982 zuriick. Danach
diirfte einer Gipfelbegegnung zwischen dem
dgyptischen Prdsidenten Hosni Mubarak und
dem israelischen Ministerprésidenten nichts im
Wege stehen (gemidss Koalitionsabkommen
ibernimmt am 7. Oktober in Israel. Yitzhak
Shamir das Amt des Regierungschefs). Alles in
allem, die Zeichen sind positiv, dem Nahen
Osten steht nicht ein neuerlicher Sturm bevor,
aber auch kein umfassender politischer Durch-
bruch an allen Fronten. Schon eine leise atmo-
sphirische Anderung verspricht Hoffnung auf
Frieden. Es gilt aber stets zu bedenken, dass
der Wind in der nahostlichen Region oft wech-
selt. Jacques Baumgartner

Arafat mit Gorbatschow, Apnl 1986

in Ostberlin.

Explodiert
Agypten?

Agypten steckt in einer tiefen Krise. Unruhen
sind jederzeit wieder méglich. Sie kdnnen dies-
mal blutiger ausfallen als im vergangenen Fe-
bruar.

Damals rebellierten Tausende von jungen Re-
kruten der Bereitschaftspolizei. Erst nach Ta-
gen gelang es.der Armee, in dem Vorstidten
von Kairo die Ruhe wiederherzustellen. Seither
vermochte die Regierung die allgemeine Unzu-
friedenheit wohl in Schach zu halten, aber
nicht zu dimpfen. Wenn sie sich Luft macht, so
in einer Explosion. Die mildeste Folge wire ein
Sturz der Regierung von Pridsident Hosni Mu-
barak. Die schlimmste ein islamisch-fundamen-
talistisches Agypten a la Iran.

Von Mubarak zu Ghazéla?

Noch kann sich Mubarak auf die 350000
Mann starke Armee, auf Verteidigungsminister
Abdul Halim Abu Ghazala stiitzen. Verschlim-
mert sich jedoch die Lage weiter, so ist nicht
mehr auszuschliessen, dass Abu Ghazala den
Présidenten in der Hoffnung stiirzt, die Kriti-
ker fiirs erste zu beschwichtigen. Abu Ghazala
befiirwortet ein hirteres Vorgehen gegen die i is-
lamischen Fundamentalisten. '

Es steht schlecht um die dgyptische Wirtschaft.
Ein Umstand, der den Extremisten ungebro-
chenen Zulauf sichert. In irgendeiner Weise
profitieren von den 46 Millionen Agyptern an
die 40 Millionen von staatlicher Unterstiitzung,
von Subventionen. Die Staatskasse ist aber
iiberfordert, das heisst leer. Im Juni kiirzte die
Regierung die Beihilfen um 15 %. Mehr wagt
sie nicht. Denn dann, und dessen ist sich Mu-
barak bewusst, wiirden noch mehr der Millio-
nen von.armen Agyptern bei den Fundamenta-
listen ihr Heil suchen.

Agypten ist derzeit im Ausland mit 70 bis
80 Mia Fr. verschuldet. Allein fiir Kriegsgerét
steht Kairo in Ost und West mit 18 Mia Fr. in
der Kreide, und die Regierung ist mit den Zah-
lungen mit 8 Mia Fr. im Riickstand. Ende Jahr
ist eine grosse Schuldenriickzahlung bei ameri-
kanischen Waffenlieferanten = féllig. Kann
Agypten nicht bezahlen, dann miissten die Ver-



	Anerkennung Israels als Realität

